Wie könnte nun eine Weiterentwicklung der Berufsorientierung an der Realschule aussehen? Welche Grundgedanken sollten sie prägen?

Dazu zunächst einige allgemeine Thesen ‑ ohne Anspruch auf Vollständigkeit und Endgültigkeit.'

1. BORS ist eine fächerverbindende Angelegenheit, denn heute notwendige Qualifikationen können immer weniger in der Zergliederung einzelner Fächer erworben werden, sondern vielmehr in themenorientierten Lernbereichen.

2. BORS gehört in das Bewusstsein jeder Lehrerin und jedes Lehrers, weil nicht nur fachspezifische Inhalte diesen Prozess prägen, sondern auch verschiedene Arbeitstechniken, Sozialformen wie freies Arbeit und Gruppenarbeit.

3. In BORS spiegelt sich auch der Erziehungsauftrag der Realschule. Die Förderung der Entfaltung der Persönlichkeit bzw. Wertevermittlung auch in beruflicher Hinsicht ist Auftrag aller Lehrerinnen und Lehrer.

4. BORS ist nicht nur eine Angelegenheit der Fachkonferenz Gemeinschaftskunde, sondern BORS sollte jedes Jahr mindestens einmal auf der Tagesordnung einer GLK stehen. Aus der Stufenkonferenz, der Klasse 9 zu Beginn eines Schuljahres ist BORS wegen der organisatorischen Abstimmung nicht wegzudenken.

5. BORS beginnt nicht erst in Klasse 9 und dauert auch wesentlich länger als ein halbes Jahr. Bei der Frage der Wahlpflichtbereiche bzw. bei den Fremdsprachen ist BORS direkt tangiert, ebenso bei der Beratung hinsichtlich der AG Textverarbeitung.

6. BORS kann sich nicht auf die Vermittlung von Schulbuchwissen beschränken. Praxisbezogene Primärerfahrungen in Projekten (z.B. Wirtschaften, Verwalten, Recht) und Realsituationen (Schullandheimplanung, Organisation des Schulfestes usw.) sind von enormer Bedeutung für die Berufswahlreife.

7. BORS ist Aufgabe für die ganze Schulgemeinde d.h. Aufgabe der Schule, der Elternschaft, der Ehemaligen, des Schulträgers sowie der lokalen und regionalen Wirtschaft.

Allgemeine Ziele von BORS im

Lichte der veränderten Rahmenbedingungen

1. Steigerung der Ausbildungsreife von Schulabgängern, u.a. Stärkung ihrer Belastbarkeit und ihrer Leistungsbereitschaft

2. Förderung fächerübergreifender Schlüsselqualifikationen (u.a.


Sprachkenntnisse, Kommunikationsfähigkeit, Teamfähigkeit,


Textverarbeitung)

3. Förderung v. a. auch der Sozialkompetenz ‑ Selbständigkeit, Zusammenarbeit, Gemeinschaftsgefühl und der Verantwortlichkeit

4. Bereitschaft wecken zu lebenslangem Lernen ‑ schon in der Schule, Hinführung zu selbständigem Lernen

5. einen bewussten Beitrag leisten zur Lebensbejahung junger Menschen (schwierig –„Das Dennoch des pädagogischen Tuns bleibt!", Prof. Beckmann)

6. Flexibilität und Mobilität als Reaktion auf die Veränderlichkeit des Arbeitsmarktes fördern, Relativierung des Begriffes Berufswahl" hin zum Begriff Berufsfindungsprozess (Welchen Weg muss ich wählen, um mir möglichst viele Optionen und Chancen offenzuhalten?")

7. Vermittlung von Kenntnissen über den wirtschaftlichen Umbruchprozess und den Standort Deutschland, Schüler müssen Bescheid wissen über die Zusammenhänge und die Konsequenzen auch für das Lehrstellenangebot und die Arbeitswelt

